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Dietmar Dath: Wissen, was man
kann
Die Vorträge sind gehalten, gerade beginnt die Podiumsdiskussion. Zuletzt
sprach der Science-Fiction-Schriftsteller und Journalist Dietmar Dath, natürlich
über die Zukunft: »Die nächste Revolution«. Die beginne bekanntlich im Hier
und Jetzt, was auch räumlich zu verstehen sei. Die »Verfolgten, Unterdrückten,
Bestohlenen, Ausgegrenzten, Eingeschlossenen, Abgehängten oder einfach
Aufgegebenen« seien nicht nur irgendwo im vom Neokolonialismus gebeutelten
Weltregionen, sondern »überall«. Wenn die Revolution dieser Menschen
beginne, werde es kein Spaß werden, sondern so hässlich, wie immer in der
Geschichte. 

Doch man müsse sich nicht freuen, um das Richtige zu tun, sondern denken.
Eine der größten Herausforderungen für eine zeitgemäße Revolutionstheorie
sei die Tendenz, dass sich ein Atomkrieg nicht in einen Bürgerkrieg verwandeln
lässt. Doch Tendenzen seien nicht widerspruchsfrei, enthielten also auch
Chancen für Gegenläufiges. Unter Kriegen würden immer die Ärmsten leiden,
verheizt als lebendes Kriegsmaterial in den imperialistischen
Verteilungskämpfen. »Imperialismus heißt: Wozu Gerät belasten, wenn man
Menschen verschleißen kann? Weshalb eine revolutionäre Situation eine ist, in
der Leute nicht mehr verschlissen werden wollen, während ihre Peiniger
umgekehrt aus dem Verschleiß auch nicht mehr den alten Nutzen ziehen.«
Trotz der großen Erfolge der in globaler Qualität praktizierten Strategie des
Teile-und-Herrsche. »Der Imperialismus zwingt die Beherrschten aller
Kontinente auch in einen neuen Zusammenhang miteinander, den sie begreifen
und gegen die Herrschenden und Besitzenden kehren könnten«, so Dath. Der
erste Schritt bleibe praktisches Bewusstsein. 

Damit dieses entstehen könne, müssten die Ausgebeuteten aber der Pseudo-
Teilhabe widerstehen, die ihnen der Kapitalismus anbiete. Dem alten Spiel
»linksliberal gegen rechtsautoritär«, bei dem sich nie etwas ändert, müsse sich
auch die Metropolenlinke entziehen. Dath: »Revolutionäre Politik weiß heute
mehr als die Grundlagen, die in den Schriften der Klassiker stehen. Aber diese
Grundlagen braucht sie. Mit ihnen weiß sie derzeit vor allem mehr, als sie kann.
Zwischen 1917 und 1990 konnte sie umgekehrt oft mehr, als sie wusste. Sei’s
drum: Wissen kann man lernen, und Können kann man üben. Die nächste
sozialistische Revolution ist ein theoretisches Rätsel, das wir praktisch lösen
müssen, aber nur wer sie vorbereitet, macht Geschichte. Alles andere, selbst
wenn es Politik treibt, ist der ahistorische Leerlauf einer erschöpften,
ungerechten und wahnsinnigen Welt. Die wirkliche Bewegung, die sie abschafft,
war und ist und bleibt und wird – der Kommunismus.« (pm) 
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